
 

 

Andacht am Morgen: Alles in allem 
 

• Lyrik-Lesung aus: Mary Oliver: Für den Anfang das Süßgras (S.100/101) 

„Esst Brot und begreift das Wohlgefühl. Trinkt Wasser und versteht die Freude…“ 

 

Lied: Komm so, wie du bist (Daniela Hellwig/Susanne Brandt) 

 

Hoheslied 8, 4-7 

4 Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems, dass ihr die Liebe nicht aufweckt und nicht 

stört, bis es ihr selbst gefällt. 5 Wer ist sie, die heraufsteigt aus der Wüste, an ihren 

Freund gelehnt? Unter dem Apfelbaum weckte ich dich, wo deine Mutter dich empfing, wo 

in Wehen kam, die dich gebar. 6 Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel 

auf deinen Arm. Denn Liebe ist stark wie der Tod und Leidenschaft unwiderstehlich wie 

das Totenreich. Ihre Glut ist feurig und eine gewaltige Flamme. 7 Viele Wasser können 

die Liebe nicht auslöschen noch die Ströme sie ertränken. Wenn einer alles Gut in seinem 

Hause um die Liebe geben wollte, würde man ihn verspotten.  

 

Das Hohelied Salomos ist als altorientalische Liebeslyrik eine besondere literarische Perle 

im Kanon der biblischen Bücher.  

Es atmet den Geist einer ganzheitlichen Wirklichkeit und Utopie, die nichts Trennendes 

zwischen Leib und Seele kennt und das Schöpferische und Göttliche in allem atmet.  

Die Bilder sprechen davon mit einer wunderbaren Sinnlichkeit und Energie.  

 

Obwohl der Text nicht im eigentlichen Sinne eine Geschichte erzählt, zeigt er doch einen 

emotionalen und dramaturgischen Verlauf:  

Mit leidenschaftlicher Dynamik verbinden sich darin Szenen und Wechselgesänge vom 

Suchen und Finden, von Sehnsucht, Verlust und Versöhnung. 

In allem ist das Lied geprägt von einem traumhaften zeitlosen Ton. 

 

Die Feinheit seiner Sprache und die Transzendenz der poetischen Bilder öffnet viele 

Verbindungen hin zur Mystik, ganz besonders durch die Nähe zu Phänomenen der 

Natur: Gärten, Palmen, Granatäpfel, Lilien, Weinreben, Hirsche und Berge verflechten sich 

mit einem Reigen aus Sinnlichkeit mit Düften, Aromen, Farben und Klängen.  

 

Dabei wecken zärtliche und erotische Beschreibungen des menschlichen Körpers 

facettenreiche Vorstellungen einer tief im Schöpferischen verwurzelten und damit 

allumfassenden Liebe - und weichen im ganzheitlichen Sinne auch vor dem 

allumfassenden Tod nicht zurück. 

 

Liebe und Tod – sie sind es, die uns unsere eigene Verletzlichkeit besonders intensiv 

spüren lassen. Und diese Verletzlichkeit nehmen wir persönlich. Immer.  

Im Hohenlied aber klingt zugleich noch etwas an, was über das begrenzte persönliche Ich 

hinausweist, hin auf einen immerwährenden Rhythmus von Sein und Wandel in allem 

Schöpferischen. 

 



 

 

In der sinnlichen Bilderwelt dieser Dichtung geht es eben nicht um einen 

Dualismus, der das Trennende zwischen Leben und Tod, weltlicher und göttlicher 

Liebe, Mensch und Natur, Ich und das Andere, Leib und Seele betont. Es geht um 

alles in allem. 

Die hier so groß und vielfältig beschriebene Liebesenergie meint die intensive Liebe der 

liebenden Geschöpfe und lässt gerade deshalb am Ende mit Leib und Seele ein Aufgehen 

in die allumfassende, also auch den Tod umfassende Liebe Gottes ahnen.  

Wie können wir heute davon singen?  

Gibt es – so habe ich mich gefragt – in der Poesie und Mystik des 21. Jahrhunderts eine 

Stimme die neu und anders nach Worten sucht für eine solche Leidenschaft und 

Verbundenheit mit dem Schöpferischen?  

 

Ich meine, in den Gedichten der modernen Poetin und Mystikerin Mary Oliver, die 2023 

erstmals in einer größeren deutschsprachigen Ausgabe erschienen sind, etwas davon zu 

spüren:  

 

• Lyrik-Lesung Mary Oliver: Logos (S. 199) 

„Warum staunen über die Brote und die Fische?...“ 

Lied: Wenn das Brot, das wir teilen… 

Folgt man also der Spur der Mystik in der Poesie – oder der Poesie in der Mystik - das 

heißt: der nicht nur gedachten und theologisch erörterten, sondern lebendig erfahrbaren 

Verbundenheit von Leib und Seele, so lassen die sinnlichen Wechselspiele zwischen den 

Geschöpfen und Elememten vielleicht an das Bild eines bewegten Flusses denken, in dem 

sich Leben, Lieben und Sterben mit Leib und Seele in und auf Gott zu bewegen.  

• Lyrik-Lesung Mary Oliver: An einem Fluss Namens Clarion (S. 109, erster Absatz) 

„Ich weiß nicht, wer genau Gott ist…“ 

In einer solchen Bewegung erschließt sich die Freude und Leidenschaft für das Leben und 

für die Liebe in einem erweiterten Sinne, nicht etwa bemüht übertragen auf die Liebe 

zwischen Gott und Kirche, wie manche Auslegungen es eher leibfeindlich umzudeuten 

versuchen.  

Nein, vielmehr ganz und gar leidenschaftlich bewegt mit Leib und Seele.  

• Mary Oliver schreibt dort am Ufer des Flusses Clarion weiter: 

„Ja, ich könnte ein winziges Stück von Gott sein, jeder 

von euch ebenso, oder zumindest 

von seiner Absicht und Hoffnung. 

Das ist eine unermessliche Freude…“ 

Lied: Meine Hoffnung und meine Freude 

Susanne Brandt 


